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Note Welk 359,1 Meier
Saal verdunkelt . Der Vorhang der Bühne ist einseitig aufgezogen.
Im Bühnenausichnitt steht , nachher vom Scheinwerfer beleuchtet,dos Marmormikrovbon . Dahinter die rote Fahne als Bübnenab -
fchluh . Auf der linken Seite der Bühne , vor dem Vorhang , steht der
Lautsprecher. Darüber die weihe Leinwand , auf die nachher Licht¬bilder geworfen werden . Sämtliche Darbietungen erfolgen über

einen Verstärker durch den Lautsprecher.
Leise das Pausezeichen des Südfunks . Leise von dort die Ansage:

Südfunk , Südfunk , wir beginnen mit unserm heutigen Abend¬
programm .

Plötzlich übertönend das Bause,eichen der roten Welle :
Dreimal der Anfang der Internationale .

Aufflammt im Scheinweferlicht das Marmormikrophon : Der An¬
sager der roten Welle :

Schwestern und Brüder der Welt , hört die Sendung der roten
Welle.

Der Ansager macht Pause , leise durchdringend der Südfunk :
Meine Damen und Herren , Sie hören jetzt vom Südsunk . . .

Der Ansager der roten Welle spricht :
Genossinnen und Genossen , bört unsere Sendung ! Hört alle !

Der Arbeiter im Werkanzug tritt vor das Mikrophon und spricht :
Genossinnen und Genosien! Vor acht Wochen haben sie mich ent¬
lassen . Eingereibt bin ich in das Heer der Arbeitslosen . Ihr
wißt von Euch selbst , vom Mann , vom Bruder oder Freund ,was das heiht , Soldat dieses Heeres zu sein . Muh das sein ?
Ich klage vor dem Gewissen der Menschheit an dies verruchte
System des Kapitalismus . Untätig steht die bürgerliche Gesell¬
schaft der Not gegenüber, nur an ihren Profit denkend, und
damit an unsere Ausbeutung . Soll das so bleiben ? Haben wir
nicht das Recht zu fordern ? Wir sind der wertlchaffende Teil
der Welt und der Staaten , wir sind vornehmlich in unserer Ge¬
samtheit der Staat . Aber die andern haben das Recht zu be¬
stimmen! Die ganze kapitalistische Klasse , gestützt auf ihre wirr -' jchaftliche , politische , militärische Macht, lädt sich dieses Rechtder Herrschaft über die Arbeiterklasse nicht nehmen. Genossinnen
und Genossen , schlicht Euch zusammen, erkämpft eine neue Ge¬
sellschaftsform, in der es nicht Ueberfluh und Not nicht hun-
gersarm und überreich gibt , schafft eine Gesellschaftsform, die
des Menschen würdig ! Genossinnen und Genossen ! Ihr zusam¬
men seid stark , erkämpft die neue Welt — unser die Welt —
Du rote Welle schwinge von Erdteil »u Erdteil , umschlinge die
Welt .

Der Arbeiter tritt ab : Das Pausezeichen der roten Welle.
Der Ansager tritt an das Mikrophon :

Hört jetzt von der roten Welle eine Uebertragung aus der Ma¬
schinenfabrik. Wir schalten um :

Der Sprecher in der Maschinenhalle:
Wir stehen in der Maschinenhalle. Hört dag Schlagen der Häm¬
mer, bört das Drehen der Räder , bört den Motor , den Kranen ,der in seinen Klauen die blanke Stablwelle trägt . Grau ist die
Halle, Ihr Genossinnen und Genosien, wer arbeitet hier ? Cure
Brüder und Eure Schwestern. Du Schaffender, was arbeitest Du ?

Der Arbeiter antwortet :
Ich lege das Messingblech unter die Stanze und — tack — schaudie neue Form —
Ich lege das Messingblech unter die Stanze und — tack — schaudie neue Form .
Und ich lege, einmal noch und noch einmal und tausendmal in
einer Stunde lege ich und tausendmal tack in der Stunde !
Und meine Tourenzahl muh verdoppelt werden , ja ich bin Ma¬
schine, tack , tausendmal , in der Stunde , acht Stunden im Tag
achttausendmal tack — ich Maschine — ich bin rationalisiert !
Ich arbeite und habe Hunger . Ich arbeite und wohne im Loch.
Ich arbeite und ich bin nicht Mensch . Ich arbeite und dort ver¬
trocknet das Brot . Ich arbeite und dort ist freier Wohnvlatz.Und ich will freier Mensch sein . Gleich allen bin ich Fleischund Blut .

Aufschrei : furchtbar , dann stöhnend:
Meine Sand , reiht den Schalter heraus , halt Maschine, meine
Hand , mein Brot — helft mir -

Der Sprecher in der Halle :
Der arme Bruder , der Schmer, bat ihn betäubt . Tausendmal

Lin öendelpiet - es ÄRVV.» Sau Süüwest
ging der Kolben nieder , tausendmal tack und einmal traf er
unsern Bruder . Sie tragen ihn hinaus , und weiter laufen die
Maschinen und schaffen , schaffen aus kleinen Messingblechen
und groben Eisenblöcken neue Maschinen. Wann endlich , endlich
uns unsere Arbeit und uns schafft die Maschine? — Hört un¬
sern verwundeten Bruder noch einmal :

Der Arbeiter :
Ihr Genossinnen und Genosien! Meine Hand liegt zerquetscht ,
zerstampft im Verband . Sonne und Ruhe ist um Euch . Die
Welt , ja , die Welt ist schön. Wann endlich Maschine gibst Du
un ; Zeit für die Sonne ? Maschine, werde unser Freund ! Du
Mensch aber , der Du die Maschine uns aufzwängst, sie zum
Herr über uns machst, sei verdammt , sei dreimal zerquetscht von
Deiner Maschine!

Leise das Südfunkzeichen, von dort Ansage:
Südfunk . Sie hören jetzt den Zeitbericht : Meine Damen und
meine Herren ! Wenn ich Ihnen heute einen kurezn Ausschnitt
geben soll aus dem aufregenden Leben unserer Tage , so fällt
es mir tatsächlich schwer. Die Auswahl ist gar zu grob. Uns
bewegen jetzt schon wieder die Fragen , wo wir unsere Tage im
Frühjahr verbringen sollen , der Schwarzwald wäre nicht ganz
so übel , vielleicht Baden -Baden . Soviel bekannt ist , wird Greta
Garbo ab Mai auch dort sein .

Pausen der roten Welle und nun laut die Musik der roten Welle.
Bor dem Mikrophon steht der Ansager : er schaut nach rechts und
gibt Bericht über das Geschehene .

Nehmt Teil an unserer Revolutionsfeier . Endlose Züge mar¬
schieren vorbei . Sie hallen . Hört die Musik . Dort eine Frau mit
ihrem Sohn . Sie drängt sich vor. Sie reiht die rote Fahne hoch.
Sie schreit . . . Alle schwenken die Mütze . Wieder Ruhe . Vor der
Menge spricht der Eenosie. Dicht gedrängt lauscht die Menge .
Rote Fahnen umwehen ihn . Endlose Beifallsrufe . Er ist wohl
fertig . . Nein , wir versuchen einen Teil seiner Rede zu über¬
tragen . Ich schalte um.

Schallplatte , Rede:
Beifall .
Wir versuchen noch die Musik unserer Feier zu übertragen .

Schallplatte . Musik , in der Stille das Südfunkzeichen, von dort die
Ansage:
Der drahtlose Dienst. Das Verbreiten der Nachrichten durch
Druck und Schrift ist verboten . Die Feier der Arbeiterschaft im
Luisenpark der Stadt Mannheim verlief ohne Zwischenfälle.

Ansager der roten Welle :
Schwestern und Brüder der Welt , bört die Sendung der roten
Welle ! Wir brechen diese Uebertragung der Feier ab , damit
wrr von dem Leid Eurer Genossen von dem Grubenunglück in
Eschweiler berichten können. Wir schalten auf die Unglücks¬
stätte um.

Sprecher der roten Welle :
Wir stehen am Tor der Zeche. Neben uns ein alter Mann , er
wartet seit drei Stunden auf den Sohn . Eben kommen neue
Trupps aus dem Schacht . Verstört . Bleich. Auf dem Turm «
weht die schwarze Fahne auf Halbmast . Nicht wegen den Ge¬
borgenen . Weinende Mütter um uns , Frauen , dem Wahnsinn
nahe ! Wimmernde Kinder ! Der Vater , der Bruder noch immer
nicht —, Rettungsmannschaften tragen Bahren vorbei . Lang¬
sam , schwer. Der Bruder ? Wieviele ? Du , Genosse , der Du den
Gefahren entrönnen bist, willst Du zu Deinen Brüdern und
Schwestern reden ?

Der Bergarbeiter :
Ja , ich will reden, ich muh ! Arbeitende der Welt ! Wo ich hcr-
komme , triumphiert der Tod ! Wo vor Stunden noch Arbeiter -
schweih rann , wo tausend Hände für die Profitgier nimmer¬
satter Kohlenbarone bis zum Schweihbluten schufteten , dort
herrscht Zerstörung , Grauen , Wahnsinn . Unter den Trümmern
liegen zerschmettert Eure Arbeitsbrüder . Begreift doch das !
Zwei Stunden klopfte mein Meisel , an mir vorbei surrten die
Räder der Förderbahnen , huschten geschäftig die Steiger von
Stollen zu Stollen , unermüdlich frah sich der Mensch hinein in
den Koloh — Kohle — plötzlich — rot — hell ausleuchtende— grell
ausschiehende Glut — züngelnde Blitze — polternd , krachend und
dann finstere Dacht. Karl , mein Nachbar, schreit — nur daran
nicht denken — ich selbst bin eingezwängt in Kohle und Pfosten.

Karl schreit noch immer , überall schreien die Brüder , nur dara«
nicht denken . Die Hilfsmannschasten befreiten mich. Karl ist to«
Wieviele werden tot sein ? Oh hätten die da unten sterben W«
nen, mit dem Wissen , dah ihre Arbeitsbrüder und Schwester «
der Welt Nutznießer ihrer Arbeit seien, es wäre ein andere'
Tod gewesen . Wann kommt der Tag , wo uns da unten
Nacht zum Licht wird . Da wir wissen , wir schaffen die Kohle «
für Euch, für Euch alle.

Das Rufezeichen der roten Welle. Südfunkzeichen :
Wir geben Ihnen die letzten Nachrichten. Bei dem neuen Be»
werksunglück Zeche . . . . gab es 43 Tote .

Ansager der roten Welle
Schwestern und Brüder der Welt , bört die Sendung der rote»
Welle. Ihr hört aus dem Schwalbenbuch des Genosien Ern«
Toller .

Der Südfunk untermalt mit Orgelmufik:
Baumeister gotischer Zentrale , — Zügle Dein Stolz ! — 2u «
dern brauchst Du und kunstvoll gemeihelte Steine . — Pfeiler,
Pilaster , Rosetten und farbige Scheiben. — Mörtel war Dir 7"
Das Elend der Menge , das billig sich feilbot . — Weitest De 's
Werk — Dem Jenseits — Dem Tode. — Siede die Schwalben,
Aus Schmutz , aus Schlamm , aus Halmen , Haaren der Pfer -e
— Bauen sie fromm ihr edel gewölbtes Nest . — Weihen 's ' '
Der Erde — Dem Leben.

Musik dauert noch etwas an . Südfunk : , tDamit ist unsere kirchliche Morgenfeier beendet. Sie hören je»'
die letzten Börsenberichte. Bei unverändert ruhiger Tende«'
gelangten in dieser Woche weitere 300 Ballen auf dem Hopfe«
markt zum Verkauf.

Dazwischen das Zeichen der roten Welle. Der Sprecher vor de*
Mikrophon :

Ihr bört einen offenen Brief an Angestellte von Erich Kästner -
Vorgesetzte muh es geben.
Angestellte müsien sein.
Ordnung ist das halbe Leben,
Brust heraus und Bauch hinein .
Vorgesetzte tragen feiste
Bäuche unter dem Jackett
feist ist an dem Pack das Meiste
und sie geben nur quer ins Bett .
Sie sind fett aus lleberzeugung ,
und der blobe Anblick schon
zwingt uns andere zur Verbeugung ,
korpulent wird zur Religion .
In den runden Händen halten
sie Zigarren schubbereit,
jede ihrer Prachtgestalten
wirkt , als wäre sie zu zweit.
Manche sagen (wenn auch selten),
sie verstünden unsere Not .
und wir kleine Angestellten
schmieren uns den Quatsch aufs Brot .
Atemholen sei nicht teuer ,
sagen sie , und nahrhaft auch ,
und dann hinterriehen sie die Steuer
und beklopfen sich den Bauch.
Nagelt ihnen auf die Glatzen
kalten Braten und Coupons ,
bläst sie auf , und wenn sie platzen,gibt es schöne Luftballons .
Labt sie steigen und sich blähen
über Deutschland hoch im Wind,bis sie alles übersehen ,weil sie Aufstchtsräte sind.
Wenn sie eines Tags verrecken ,
stopft sie aus und deckt sie ein.
Tiere kann man damit necken.Kinder kann man damit schrecken ,
aber Euch: ich hoffe : nein . _

(Schluß folgt .) .
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Roman von Norbert Jacques .
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Wenn er auch in jener Nacht bei der Finsternis und der Schnel¬
ligkeit Einzelheiten des Schiffs kaum hatte erkennen können, so
sah er jetzt doch als gewih an , dah keines dieser Schiffe in Frage
kam . Am Kai dreizehn lag jener furchtbare Dampfer nicht mehr.

Er zog zu den benachbarten Hafenanlagen , wanderte sie ent¬
lang , eine um die andere , schaute , prüfte Schiff um Schiff ! Nichts !
Keines war weih gestrichen . Keines hatte die flachen, von dem
tiefer liegenden Kai kaum sichtbaren Deckaufbauten, wie sie ihm
auk dem Schiff, auf das er gelockt worden, aufgefallen waren .

Der Nachmittag ging vorüber . Er forschte weiter in der Däm¬
merung , in die Nacht hinein und zwang sich in einer stürmischen
Hingabe zu einer unermüdlichen Geduld.

Als es dunkel geworden uiw er am Kai drei entlang irrte , ge¬
wahrte er mit einmal etwas , das fein Herz stillsteben lieb. Um
den Fub eines Krans herum ging ein Mann rasch vorbei , von
einem Stapel von Kisten halb verdeckt , so dah man im Licht einer
Decklamve auf einem Schiff nur seinen Kopf sah . Aber auf diesem
Kopf sah eine absonderlich geformte Zipfelmütze, wie sie Hans
einmal , aber nur einmal in seinem Leben gesehen hatte . Sie
sab aus , als habe sie zwei aufwärts gerichtete Hörner , wie ein
auf dem Rücken liegender Mond im ersten Viertel .

Ja , Hans war sich im selben Augenblick , da er diese fremdartige
und ungewöhnliche Kopfbedeckung gewahrte , mit einem beihen
Schrecken , dem ein Gefühl beglückten Staunens beigemischt war ,
bewußt, wo er eine ähnliche zu Gesicht bekommen batte , nämlich
auf dem Kopf des Bootsfahrers , der ihn zu Kapitän Gasts Schiff
gebracht hatte .

Er eilte um den Stapel der Kisten herum und folgte dem Mann .
Der ging scheinbar sorglos weiter , schritt den ganzen Kai ob bis
an die Spitze, wo von der andern Seite Kai vier anstieh. Dann
ging der Mann über ein Laufbrett auf ein Schiff, das als letztes
dort lag .

Aber dieses Schiff war nicht weih. Es war schwarz . Hans
batte ein erstes Gefühl quälender Enttäuschung zu überwinden .
Er blieb steben , an die Wand des Schuppens gedrückt , der leblos
im Finstern lag . Als Hansens Augen sich an das Bild des Schif-

I fes im Dunkeln gewöhnt batten , erkannte er dessen Umrisi« . Be - •
troffen näbert « er sich. Wie flach war das Schiff gebaut ! Wes¬
halb war es nicht weih? Menschen waren nicht zu sehen . Der
Mann mit der Mütze war verschwunden und kam nicht wieder.
Es war auch kein Licht auf dem Schiff.

Ein schwerer Pfahl erhob sich schwarz an dem Schiff in die
Höbe . Gehörte er zu ihm ? Stand er im Wasser ? Es war nicht
deutlich zu erkennen. Das Laufbrett lief an ihm vorbei auf den
Damm nieder .

Hans trat weiter vor , strengte seine Augen an , sprang dann mit
drei raschen Schritten zu dem Pfahl und deckte sich hinter ihm.
Ein aufdringlicher und die Nase reizender Geruch von frischer
Farbe lag in der Luft . Reglos stand Hans hinter dem Pfahl und
schaute an dem schwarzen Leib vorbei das Schiff ab, die Wände,

. das Deck . . . Nichts zu erkennen . . Nur der Geruch der Farbe
schwer und die Luft vergewaltigend . . .

Um einen besseren Ueberblick zu bekommen , letzt« er sich etwas
vom Pfahl . Dadurch ward der Mast frei , der sich bisher hinter
dem Pfahl verborgen hatte . Er stand ganz in der Nähe und Hans
sah sein Gerüst sich schwarz in die Nacht hinaufbauen . Die obere
Stenge reichte frei in den Himmel, dessen Gewölbe von den Lich¬
tern der Stadt wie vom Widerschein einer großen Feuersbrunst
dunstig lobend gerötet war . Mit einer barten Stange und einer
starren Schwärze, wie ein riesenhafter Dolch , stieh di« Spitze in
den wabernden Himmel.

Hans hielt den Kopf zurückgelegt und schaute eine Weile dieses
unheimliche Bild an . Da sah er , wie gleich einer Schlange , eine
schwarze Schlinge von dem Schiff aufflog , die Helligkeit des Sim¬
mels durchsegelte und als sie über seinem Kopf angekommen war ,
niederging .

Pfeilschnell lieh er sich in die Hock« sinken . Die Schlinge schlug
mit dem Rand an den Kopf des Pfahls an,' ihr Flug brach sich,
sie legte sich kraftlos um und blieb ohnmächtig an einem Haken
hängen , der oben aus dem Holz ragt « .

Hans zauderte , die Gewihbeit anzuerkennen, dah er das richtige
Schiff gefunden batte , aber das Zögern dauerte nur wenige
Augenblicke . Dann packte ihn ein gewaltsamer Zorn . Dieses Schiff
hatte versucht , sich seiner zu bemächtigen, ihn zu zerstören. Der
Ruf der Augen des Mädchens, das ihm geholfen, kam aus der
finstern Leblosigkeit des Dampfers . Das Her» fliegend in dem
Jähzorn des aufgeveitschten Blutes , zu jedem Einsatz stammend
entzündet , stürzte Hans das Laufbrett hinan . Unter seinen
Schuhen kracht« es wie von Schüssen . Das Stillschweigen war »er¬

setzt und zerknallt. Die heftigen Geräusche stürmten hetzend D®*
seine Einbildungskraft und seinen Willen , die in Glut waren-

Er stolperte an der Stelle , wo das Laufbrett fuhhoch über «*7
Boden des Decks endigte , erhob sich wieder , die Arme nach
gestreckt, als erwarte er aus der feindlichen Unerkenntlichkeit **
Decks den wüsten Hals , desien Gurgel er zu erwürgen hatte . .

So stand er einige Sekunden , die Augen in den finsteren ""
J

gegenstandslosen Wirrwarr gebohrt . In seinen Obren brauste
Stillschweigen, die Leere, das Erwarten , die das unheinili «?
Schiff füllten . aWas ist das ? Vorher ist alles schwarz und unkenntlich gew<^und jetzt . . . ein Licht hinten in einem engen Gang ? Wer
eine Tür geöffnet? Wer hat das Licht entzündet ?

Er stürzte in den Gang hinein , lief zwischen den langen
den hin , von einer harten , rasenden Gier erfaht , zuzugreifen . ®
lag als ein Druck auf seiner Kehle, dieses Schiff sei ein
Heuer . Er muhte es unschädlich machen . „

Der Gang endete an einer leeren Solzwand . Hans schlug 5L
den Fäusten daran , ingrimmig und von einer verzehrenden, st'
Herz durchstechenden Ungeduld hingenommen . Er schrie : „He - .

‘J
wer da? . . . wo?" . . . Nichts antwortete als der dumpfe, fast '
selben Augenblick erstickende Widerhall seiner Stimme in
schmalen Schiff

Hans ging wieder zurück. u ,Da bemerkte er , als er halbwegs war , dah nach der Innenls "
« ine enge Treppe hinabstieg , die er vorher übersehen haben «nl» '
Er erkannte , dah sie auf einen tiefer gelegenen Gang münd'' '
der ebenfalls schwach beleuchtet war Verrückt: vorhin nxit *
Licht da gewesen . Sonst hätte er nicht an der Treppe voru»»
laufen können.

Er bedachte sich nicht lang , fahle an das Geländer , stürmte
ab . Der Gang unten führte rechts und links . Auf gut Glück te^

ttEine Tür war auf und scheinbar in demselben Augenblicks M
sie gewahrte , ging in dem Raum , zu dem sie führte , ein Licht
Oder batte er das Licht in dem Brand seiner Nerven nicht B
sehen ? Hans trat hastig hin .

Die Wiederholung desselben Geschehnisses dreimal hinters
ander gewann Bedeutung . Ueber die beihe Verwirrung st^ ,
Einbildungskraft hinaus ward er sich des Auffälligen :mit ei«^mal klar bewuht . Die Tür öffnete sich nach auhen . Er steckte
Fuh hinter dag niedere Schwellenbrett , dah fie nicht etwa
schlagen werden könnte. >

Dann sab er sich in der Kammer um . s
(Fortsetzung folgt.).
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